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Paul Friedrich 
Der »Schweriner« unter den Großherzögen

Von René Wiese

geb. 15.9.1800 Ludwigslust, gest. 7.3.1842 Schwerin, Großherzog von Meck-
lenburg-Schwerin

Eltern:  Friedrich Ludwig (1778–1819); Helene Pawlowna 
  (1784–1803)
Ehefrau:  Alexandrine von Preußen (1803–1892), verh. 25.5.1822
Kinder:   Friedrich Franz II. (1823–1883); Louise (1824–1859);
  Wilhelm (1827–1879)
 
Wie man sich als Thronerbe dem sterbenden Regenten gegenüber rich-
tig verhält, ist auch in ganz auf Benehmen und Haltung getrimmten Hof-
gesellschaften nur schwer zu lernen. Als der greise Großherzog Friedrich 
Franz I. im Januar 1837, altersschwach und lungenkrank, in Ludwigslust 
auf dem Sterbebett lag, hielten Leibarzt Sachse und Flügeladjutant von 
Hopffgarten den Erbgroßherzog über den Zustand des Großherzogs peni-
bel auf dem Laufenden. Bald wusste Paul Friedrich, dass »Großpapa« nicht 
mehr zu Kräften kommen würde. Ein Besuch indessen hätte als Neugier 
missverstanden werden können, ob es denn mit dem Herrscher tatsäch-
lich zu Ende ging. Paul Friedrich wartete deshalb lieber in Schwerin auf 
das, was am 1. Februar 1837 Bestimmung seines Lebens war: die an den 
Tod seines Großvaters gebundene Thronfolge.

Rastlos zwischen Ludwiglust und Schwerin, 
Potsdam und Berlin

Paul Friedrich sticht schon dem Namen nach unter den Großherzögen 
hervor: eine Reverenz an seinen Großvater mütterlicherseits, den Zaren 
Paul. Viele sahen in Paul Friedrich später einen jener Herrscher, für die um 
1800 das Wort vom »Bürgerkönig« aufkam. Aber Paul Friedrich blieb in sei-
nem Selbstverständnis immer ein Zarenenkel, auch wenn er seine Mutter, 
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die Romanow-Prinzessin Helene Pawlowna kaum aus eigenem Erinnern 
kannte. Seine erste Stiefmutter Caroline Luise verlor er im Alter von 16 
Jahren, als er schon nicht mehr am Hof in Ludwigslust lebte.1

Paul Friedrichs Erziehung und Ausbildung in Genf, Jena und Rostock war 
ganz praktischen Dingen gewidmet. Zumindest schätzten die Erzieher die 
Begabung des Prinzen so ein: Konzentriertes Lesen und Lernen war Paul 
Friedrichs Sache nicht. Zu Besuch in Mecklenburg, galt er als Liebling seines 
Großvaters, der ihn nicht mit Pflichten behelligt, sondern als amüsanten Un-
terhalter um sich wissen wollte. Regieren und verwalten – genug, dass sich der 
Erbgroßherzog Friedrich Ludwig damit plagte. Wie nicht selten in Familien 
zu beobachten, nahmen Großvater und Enkel den Vater auf diese Weise in 
die Zange. Als aber Friedrich Ludwig 1819 überraschend starb, wendete sich 
das Blatt für Paul Friedrich, der als neuer Erbgroßherzog von Friedrich Franz 
I. ganz anders angesehen wurde. Der Großherzog wollte nun, dass sein En-
kel verwalten und regieren lernte, da er sonst nur darüber spottete, wenn die 

Paul Friedrichs zweite Heimat: Berlin zwischen Kronprinzenpalais und  
Alter Wache
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Rede von Lernen war. Er sollte ihm den Sohn ersetzen und ein Gehilfe wer-
den. So jedenfalls sah Paul Friedrichs zweite Stiefmutter, die kluge Erbgroß-
herzogin Auguste, die neue Situation in der Familie. Um einem 19-jährigen 
Thronfolger den ihm aufgeprägten Lebensstil abzugewöhnen, war es jedoch 
schon zu spät. Ganz im Gegenteil: Vergnügungen und höfischer Zeitvertreib 
sollten in den kommenden Jahren noch mehr in den Mittelpunkt rücken.

Bei der Verheiratung der jeweils ältesten Söhne in der Familie war 
Großherzog Friedrich Franz I. ein erfolgreicher Mann. Für Paul Friedrich 
machte er mit Alexandrine, der Tochter des preußischen Königs Friedrich 
Wilhelms III. eine sehr gute Partie.2 Und das wieder mit russischem Ein-
schlag: Taufpate und Namensgeber der Prinzessin war Zar Alexander I. 
Als Großherzogin und Witwe, Mutter sowie Großmutter eines Großher-
zogs warf Alexandrine jahrzehntelang royalen Glanz über die Schweri-
ner Residenz.3 Die Tatsache, dass ihre Schwester Charlotte seit 1825 auf 
dem Zarenthron saß, schloss zwischen St. Petersburg, Ludwigslust und 
den Hohenzollern-Brüdern in Berlin ein wirkmächtiges Dreieck, das die 
Mecklenburger dynastisch-politisch absicherte.

In Berlin ging zunächst die Rede, dass auch das bessere Kennenlernen 
der jahrelang miteinander Verlobten wenig Neigung erzeugt habe. Die 
Jahre nach der Hochzeit 1822 zeigten aber doch, dass die Diplomatie 
diesmal zwei Menschen gleicher Wesensart und Lebenslust zusammenge-
bracht hatte: Paul Friedrich und Alexandrine schätzten Amüsements, und 
sie hassten nichts mehr als Langeweile. Und davon gab es in »Paulslange-
weile«,4 der Residenz des verwitweten Großvaters mitsamt den unverhei-
rateten Onkeln und Brüdern jede Menge. Am preußischen Königshof aber 
waren Paul Friedrich und Alexandrine gern gesehene Gäste, und es konnte 
nicht nur in der winterlichen Ballsaison Monate dauern, bis sie wieder nach 
Mecklenburg zurückkehrten. Dort fühlten sich die beiden immer während 
der Doberaner Badesaison am wohlsten und genossen das »Schlaraffenle-
ben«. So jedenfalls nannte es Wilhelm Prinz von Preußen, Paul Friedrichs 
Schwager und späterer Deutscher Kaiser.

Ihrer wichtigsten dynastischen Pflicht waren Paul Friedrich und Alexan-
drine schnell ledig. 1823 kam der Thronfolger Friedrich (Franz II.) zur 
Welt, 1827 noch ein Sohn, Wilhelm. Schon 1824 war die nach der preu-
ßischen Königin genannte Tochter Louise geboren worden. Dass die Kin-
der in der gängigen hochadligen Auftragserziehung durch Hofmeister und 
Gouverneure aufwuchsen, schmälerte nicht die familiären Bindungen. Paul 
Friedrich und Alexandrine waren Eltern, die die Erziehung ihrer Kinder 
aufmerksam verfolgten und sich vom Großherzog, dem Chef der Fami-
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lie, nicht heraushalten ließen. Und sie führten eine Ehe, die sich in ihrer 
gefühlvollen Innenbeziehung und vertrauten Häuslichkeit durchaus »bür-
gerlicher« Muster bediente, ohne doch aus dem Rahmen hochadliger Ge-
schlechterverhältnisse zu fallen.

Siebzehn Jahre Warten auf fünf Jahre Regierung

Als sein Vater 1819 starb, kam Paul Friedrich, aus Rostock heraneilend, 
zu spät nach Ludwigslust, um Friedrich Ludwig noch am Leben zu sehen. 

Fast ein Andachtsbild: Alexandrine mit ihren Kindern Friedrich Franz und 
Louise
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Ihm blieben an der aufgebahrten Leiche nur die mahnenden Worte eines 
alten Kammerdieners, sich den Erbgroßherzog zum Vorbild zu nehmen 
und, wie dieser es getan hatte, unermüdlich für Mecklenburg zu arbeiten.5  
Paul Friedrich versprach es für den Moment, wissend, dass er für diese Art 
Arbeit nun gar kein Talent besaß. Seine Stärken lagen auf einem anderen, 
für Herrscher allerdings nicht weniger wichtigen Gebiet. Er hatte – anders 
als sein Schwiegervater König Friedrich Wilhelm III. von Preußen etwa – 
keinerlei Scheu davor, im Mittelpunkt zu stehen. Selbstbewusst und zu-
gänglich machte er nicht nur am Hof eine gute Figur, sondern auch in Ge-
sellschaften, die sich aus verschiedenen Ständen mischten. Paul Friedrich 
traf trotz seines bisweilen aufbrausenden Temperaments gegen jeden den 
richtigen Ton, und wenn nicht, dann nahm er gekränkte Personen später 
mit offenherzigen Worten wieder für sich ein. 

Und Paul Friedrich hatte eine sichere Hand bei der Wahl seiner Berater 
in einer an Talenten reichen Zeit. Zu ihrer Beobachtung hatte er während 
der 17-jährigen Wartezeit auf den Thron auch wahrlich genug Möglichkei-
ten. Um diese Jahre ohne größere dynastische Krisen zu überstehen, gingen 
sich der greise Großherzog und sein tatendurstiger Enkel, so gut es eben 
ging, aus dem Wege. Das hatte für Paul Friedrich allerdings zur Folge, dass 
er keine alltagsfüllende Aufgabe besaß und zur Kompensation viel unter-
wegs war. Schon früh muss Paul Friedrich im Zuge dieser Ausweichbewe-
gungen den Blick auf die alte Residenzstadt Schwerin geworfen haben. Bei 
Projekten wie dem dortigen Neubau des Hoftheaters riskierte der Thron-
folger durchaus Streit mit seinem Großvater. Er drohte, wenn es hier, bei 
seinem Lieblingsamüsement nicht nach seinem Willen ginge, werde er nach 
der Thronbesteigung alles das wieder rückgängig machen, was ihm schon 
jetzt nicht passte. Das Argument der dadurch steigenden Kosten zog, zu-
mindest bei den aufs Geld achtenden Ministern.6

Als Paul Friedrich dann 1837 auf den Thron kam, war das Jahrhundert 
der abgeschiedenen, um den Herrscher kreisenden Residenzen lange vor-
bei. Mit der Verlegung des Hofes nach Schwerin gewann der neue Groß-
herzog dort viele Anhänger, während Ludwigslust als (Neben)Residenz ei-
nigermaßen im Geschäft blieb. Man darf Paul Friedrich durchaus als einen 
Freund der Bürger bezeichnen, wenn sie sich denn seinem Willen unter-
ordneten. Ein Anhänger egalitärer Gesellschaftsmodelle war der Großher-
zog keinesfalls. Er war Herr, wenn auch ein menschenfreundlicher, und alle 
anderen Diener. Trat das »Volk« wie im Jahr 1830 im Gefolge der franzö-
sischen Julirevolution auf die historische Bühne, zeigte Paul Friedrich ein 
wenig freundliches Gesicht. Während in Braunschweig sogar das Schloss 
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brannte und der Herzog verjagt wurde, kam es in Schwerin und anderen 
Städten zu Unruhen und Sachbeschädigungen. Nachdem es unter den De-
monstranten am 19. September einen Toten und mehrere Verwundete ge-
geben hatte, kam tags darauf der Erbgroßherzog persönlich nach Schwerin. 
Gegen »Pöbel« und »Gesindel« müsse, so waren sich Großvater und Enkel 
einig, mit Kolbenstoß und Bajonett vorgegangen werden. Und wenn das 
radikale Volk in seinem herrschsüchtigen Wahn es so wolle, würden auch 
wieder »die blauen Bohnen zu spielen anfangen«.7 Die Monarchie durfte 
keine Schwäche zeigen, und Paul Friedrich plädierte dafür, an Verfassern 
kritischer Flugschriften »auf öffentlichem Markt ein warnendes Beispiel« zu 
statuieren.8 Im Übrigen schob der Erbgroßherzog Gewalttätigkeiten »aus-
ländischen« Verbrechern in die Schuhe, während er die Loyalität der ver-
mögenderen Bürger lobte.9 Ohne groß als soldatische Begabung aufzufal-
len, hat sich Paul Friedrich nicht grundlos immer sehr fürs Militärische 
interessiert. Er wusste, dass auch die kleine mecklenburgische Truppe in 
Krisenmomenten das Zünglein an der Waage sein konnte.

Die Idee, dass das ganze Volk eigene Rechte jenseits historisch-dynasti-
scher Legitimität besaß, ließ sich in Frankreich allerdings nicht unterdrü-

Ein temperamentvoller Befehlshaber: Paul Friedrich zu Pferd 
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cken. Dort musste 1830 der im Sinne alter Ordnung rechtmäßige König 
Karl X. abdanken und dem Bürgerkönig Louis Philippe den Thron über-
lassen. Für Paul Friedrich war das ein ungeheuerlicher Vorgang, und es 
kam noch schlimmer. Um die neue Dynastie in die Friedensordnung Eu-
ropas einzubinden, griffen die Großmächte zu einer Heirat traditionell di-
plomatischen Zuschnitts. Da dieses unangenehme Geschäft aber niemand 
selbst übernehmen wollte, schoben namentlich die Hohenzollern das Haus 
Mecklenburg vor: Herzogin Helene sollte den französischen Thronfolger 
Ferdinand Philippe von Orléans heiraten.10 Als Paul Friedrich Großherzog 
wurde, war das Heiratsprojekt schon zu weit gediehen, um es noch aufzu-
halten. Er musste mit ansehen, wie gegen seinen, eigentlich über das Wohl 
und Wehe in der Familie gebietenden Willen im Mai 1837 in Fontainebleau 
die Hochzeit stattfand. Was für Helene die Chance ihres Lebens war, emp-
fand ihr Bruder als unerträglichen Skandal: eine mecklenburgische Herzo-
gin in einer Familie revolutionärer Thronräuber! Sobald in den folgenden 
Jahren die Rede auf seine Schwester und die französische Julimonarchie 
kam, geriet Paul Friedrich regelrecht in Zorn. Er wollte den neuen König 
der Franzosen partout nicht als gleichrangig akzeptieren. »Diese französi-
sche Familie ist doch eine wahre Plage und Unglück für uns«, beklagte sich 
auch Alexandrine noch Jahre später.11

Herrscherattitüde und Menschenfreundlichkeit gingen bei Paul Fried-
rich eine eigenartige Verbindung ein. Der Großherzog hatte als Student 
in Jena die »überspannten Ideen von Teutschheit und Teutschthum« mitsamt 
den burschenschaftlichen Forderungen nach Freiheit und nationaler Ein-
heit kennengelernt. Damit allerdings wollte er nichts zu tun haben. Er be-
grüßte die 1819 in Karlsbad beschlossenen Verbote und Kontrollen, ließ es 
später aber nicht daran fehlen, Opfern sinnloser staatlicher Repressionen 
zu helfen. Der Dichter Fritz Reuter wusste, wie dankbar er sein konnte, 
dass Paul Friedrich ihn aus der preußischen Festungshaft nach Dömitz ge-
holt hatte, um ihm 1840 schließlich die Freiheit zu schenken: »Un dat hett 
Paul Fridrich för mi dahn, un wenn ick nah Swerin kam, denn besäuk ick em 
up sin Postament vör den Sloß, denn begrüß ick em in sine stille Gruft, un de 
Würd‘ de min Hart denn redt, sünd vull Dank dorför, dat hei mal ‘ne arme 
afquälte Minschenseel tau ‘ne grote Freud uperweckt hett.«12

Es war ein seltsamer Zufall, dass der Generationenwechsel in der Herr-
scherfamilie 1837 mit folgenreichen Veränderungen in der Regierungs-
bürokratie zusammenfiel. Die betagten Berater Friedrich Franz I. starben 
kurz vor oder kurz nach ihrem Herrn, wie der alle überragende Minister 
Leopold von Plessen im März des Jahres. Paul Friedrich sah kein Problem 
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darin, nun Christian Friedrich Krüger an die Spitze seines Geheimen Mi-
nisteriums zu stellen. Dass ein Bürgerlicher das höchste Staatsamt inne-
hatte, das sollte bis zum Ende der Monarchie in Mecklenburg beinahe die 
Ausnahme bleiben. Den aufstrebenden Regierungsrat Ludwig von Lützow 
machte der Großherzog zum Chef der Regierung und nach Krügers Tod 
auch zum Ersten Minister. Paul Friedrich und von Lützow bildeten nach 
den Maßstäben der Zeit ein durchaus liberales, reformfreudiges Gespann, 
das sich nach Kräften bemühte, Mecklenburg in Richtung moderner Ent-
wicklungen zu ziehen. Das gelang z.B. mit der Erschließung des Landes 
durch die Berlin-Hamburger Eisenbahn, die von beiden vorbereitet wurde. 
Eine weitere Verbesserung war die Anlegung eines »Pauls«dammes durch 
den Schweriner See, um die Residenz besser mit dem mecklenburgischen 
Hinterland zu verbinden. Kommunikation hieß schon damals das Schlag-
wort, wenn damit auch vornehmlich der Transport von Menschen und Gü-
tern gemeint war. Innenpolitisch hingegen vermochten der Großherzog 
und sein Minister gegenüber Adel und Ständen wenig für das ganze Land 
zu bestellen. Die althergebrachte Machtteilung wurde von Paul Friedrich 
voll akzeptiert. Auch als Oberbischof der mecklenburgischen Christen 
blieb Paul Friedrich eine eher blasse Figur. Das kirchliche Leben hat die-
sen weltzugewandten Herrscher wenig interessiert: Entscheidungen über-
ließ er den in der Regierung für »Kultus« zuständigen Beamten. 

Bauherr einer Residenz

Wer seinen königgleichen Rang gegenüber den Hohenzollern und in Kon-
kurrenz zu den anderen mittel- und mindermächtigen Dynastien des Deut-
schen Bundes anerkannt sehen wollte, brauchte eine respektable und zeit-
gemäße städtische Residenz. Reichlich spät war es, sich erst Ende der 
1830er-Jahre darum zu kümmern; zu einem Zeitpunkt nämlich, als die 
städtebauliche Prägekraft der Monarchie schon allmählich zu schwinden 
begann. Für die Sommerfrische besaß Mecklenburg mit Heiligendamm 
und Doberan zwar einen gesellschaftlichen Schauplatz von Rang. Aber als 
repräsentative Mitte für Herrscher, Hof und Land taugte der kleine Ort 
Mitte des 19. Jahrhunderts genauso wenig wie Ludwigslust. In Schwerin 
gab es zwar (neben den Kirchen) mit Kollegiengebäude (1834) und Theater 
(1836) zwei bedeutende Hof- und Regierungsbauten, aber die Stadt sonst 
und ihr altertümliches Schloss machten wenig her. Diese Situation konnte 
gerade demjenigen wenig gefallen, der sich gerne und lange am preußischen 



65

Königshof aufhielt. Zumal Paul Friedrich dort auf einen Experten monar-
chischer Prachtentfaltung traf: seinen ständig Bauten entwerfenden und 
Projekte machenden Schwager König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen.

Großherzog Paul Friedrich begann also damit, aus dem traditionsrei-
chen, aber nie durchgebauten Sitz des Hauses Mecklenburg ein heute ins 
Weltkulturerbe strebendes Residenzensemble zu machen. Neben reprä-
sentativen Großbauten wie dem Arsenal am Pfaffenteich und dem Mar-
stall am Schweriner See schob Paul Friedrich mit der nach ihm benann-
ten Paulsstadt auch die Stadtentwicklung wieder an, vor allem, um dem 

Ein allabendliches Bild: Paul Friedrich mit Frau und Tochter in der großher-
zoglichen Theaterloge in Schwerin
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Hof in der von hohen Mieten geplagten Residenz mehr Luft zum Atmen 
zu geben. Hundertausende Taler flossen aus den landesherrlichen Kassen 
in die Schwerin heute charakterisierenden Bauten des späten Klassizismus 
und anderer historisierender Baustile. Und die Stadt staunte darüber, was 
plötzlich mit ihr passierte. Der sie umgebende Sumpf und Morast verwan-
delten sich – man möchte fast sagen in faustischer Manier – von Entwick-
lungshemmnissen zu exklusivem Baugrund. Mit modern industriellem Ei-
fer gingen Paul Friedrich und sein Architekt Georg Adolph Demmler an 
die Schaffung einer Stadtresidenz, wie es sie in ihren Wasser- und Land-
schaftsbezügen bis dahin noch nicht gab. Und das in einem Tempo, dass das 
Baumaterial knapp wurde. Stets trieb der Großherzog seinen Architekten 
zur Eile. Paul Friedrich fragte schon nach der Fertigstellung der Gebäude, 
wenn kaum eben die Pläne gezeichnet waren. Dass er selbst mit seiner Fa-
milie in einem kleinen Fachwerkpalais am Alten Garten wohnte, störte 
ihn nicht: Hauptsache mitten in der nach seinen Vorstellungen wachsen-
den Residenzstadt. Was Wunder, dass ein von Demmler entworfenes und 
mit dem Hoftheater verbundenes Stadtpalais angesichts der vielen Neu-
bauten nicht über die Gründung hinaus kam.

Berücksichtigt man Paul Friedrichs ausgesprochene und Kosten kaum 
scheuende Theaterleidenschaft, dann wird deutlich, dass der Großherzog 
eine im Wasser gespiegelte Residenzbühne bauen ließ, die ihm zur Auf-
führung moderner Mischformen höfisch-bürgerlicher Geselligkeit diente. 
Er inszenierte sich auf dieser Bühne als ein über Meinungsstreit und Grup-
penbildung stehender Herrscher, der mit seiner schönen, eleganten Frau 
glänzende Bälle sowie Empfänge gab und rauschende Feste feierte, von de-
nen noch lange und über die Stadt hinaus die Rede war.13 Selbst öffentli-
che Rutschbahnen wurden zum Vergnügen aller im Winter auf dem Al-
ten Garten gebaut. Diese Erinnerungen haben die positive Wahrnehmung 
Paul Friedrichs in der Residenzstadt und ihrer Umgebung maßgeblich ge-
prägt: »Ein Kommunist und Sozialist / Konnte Paul seine Macht vergeben / 
Der liebenswürdigste Fürst war er / Und Er verstand zu leben. Nun ist er hin, 
nun ist er tot, / Gestorben und begraben, / Doch alle, die ihn einstens gekannt 
/ Die möchten Ihn wieder haben.«14 Mit satirischem Unterton setzte Lud-
wig Reinhard 1844 dem Großherzog in seiner residenzkritischen Sommer-
märchen-Dichtung ein immer wieder zitiertes Denkmal.

Was man in anderen Landesteilen vom lebenslustigen Großherzog hielt, 
davon ist weniger bekannt, auch weil Paul Friedrich ungern und wenige 
Briefe geschrieben hat. Aber selbst wenn es in den kleineren Landstädten 
nach seinem Geschmack viel zu bedächtig zuging, wusste er doch gut ge-
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nug, dass die Monarchie für jede Form von Anhänglichkeit dankbar sein 
konnte. Als menschenfreundlicher Landesvater und »geschworener Feind 
aller Complimente und Phrasen«15 gewann Paul Friedrich fast überall Zu-
neigung und Vertrauen. Das belegt nicht zuletzt das Paul Friedrich-Denk-
mal, das die Schweriner Bürger nach sieben langen Jahren 1849 feierlich 
einweihen konnten. Diese Verehrung wurde der großherzoglichen Familie 
schon fast unheimlich und nicht nur die Großherzogin Alexandrine hatte 
bei der Einweihungsfeier kein gutes Gefühl. Denn mit dem Schweriner 
Denkmal wollten die Sammler aus bürgerlichen Kreisen den Sohn, Fried-
rich Franz II., daran erinnern, im Sinne des früh verstorbenen Vaters auf 
dem steinigen Weg politischer Veränderungen zur konstitutionellen Mo-
narchie weiterzugehen. Die Beteiligung des Volkes an der Herrschaft war 
aber sicher nicht Paul Friedrichs politisches Vermächtnis. Wie auch immer: 
zu einer Machtteilung mit neuen gesellschaftlichen Schichten hat sich Paul 
Friedrich nie äußern müssen. Und er hatte historisch gesehen das Glück, 
dass auch keine Revolution ihn zu grundsätzlichen Entscheidungen über 
die Verfassung zwang. Denn plötzlich, nach nur fünfjähriger Regierungs-
zeit, starb Paul Friedrich im März 1842 in Schwerin. Er konnte in die Ge-
schichte Mecklenburgs als ein Herrscher der »guten alten Zeit« eingehen, 
der sich mit seinen Untertanen sehr gut vertragen und einiges im Rahmen 
seiner Möglichkeiten verbessert hatte – völlig unangefochten noch von den 
drängenden, sich mehr und mehr revolutionär aufladenden Fragen der Zeit.

 1 Wiese, Paul Friedrich.

 2 Wiese, Alexandrine.

 3 Borchert, Alexandrine.

 4  LHAS, 2.26-1, Nr. 4915, Paul Friedrich an Friedrich Franz I., Genf, 23. Juli 1816.

 5 Jandausch und Wiese, Krankheit, Tod und Begräbnis.

 6 Bock und Conradis, Georg Adolph Demmler, S. 22.

 7  LHAS, 2.26-1, Nr. 4942, Friedrich Franz I. an Paul Friedrich, Ludwigslust, 31. Januar 1831.

 8  LHAS, 2.26-1, Nr. 4229, Paul Friedrich an Friedrich Franz I. Berlin, 9. Januar 1831.

 9  LHAS, 2.26-1. Nr. 4229, Paul Friedrich an Friedrich Franz I., Schwerin, 22. September 1830.

10 Joost, Streit um das Legitimitätsprinzip.

11  LHAS, 5.2-4/1-2, Nr. 73, Alexandrine an Königin Elisabeth von Preußen, Schwerin, 5. Mai 1842.

12 Reuter, Ut mine Festungstid, S. 216.

13 Borchert, Mecklenburgs Großherzöge, S. 30–44.
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